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Die FRANKFURTER ALLGEMEINE ZEI-
TUNG zeigt unter der Überschrift 
„Krisenwährung“[1]im Bild-Aufma-
cher auf Seite 1 ihrer Ausgabe vom 
16. Juni 2011 eine geöffnete Laden-
kasse, in der neben Euro-Scheinen 
und -Münzen Zehner- und Zwanzi-
ger-Scheine vom Chiemgauer[2] lie-
gen. Unter dem Bild steht: „Kas-
sensturz mit Chiemgauer – Anfang 
der dreißiger Jahre wurden Regio-
nalwährungen erfunden. In der 
heutigen Krise scheinen sie aufzu-
blühen.“ Die FAZ fährt dann fort, 
als Ersatzwährung eigneten sich 
die Chiemgauer nicht; der Euro 
müsse seine Krise, die sich gera-
de in Griechenland äußere, schon 
selbst bewältigen. Auf Seite 11 
folgt ein anschaulicher Bericht un-
ter den Überschriften „Noch so ein 
Schwundgeld – Der Chiemgauer 
ist die erfolgreichste Regionalwäh-
rung Deutschlands. Vielen ist er 
aber zu umständlich.“ Die FAZ ist 
in Gelddingen besonders konser-
vativ, also zurückhaltend. Nehmen 
wir trotzdem einmal an, dass sie ei-

1 Es handelt sich um einen etwas erweiterten 
Nachdruck aus der Wochenschrift DAS GOETHEANUM 
2011, Nr. 30/31, Seite 10ff., http://www.sffo.de/sffo/
Regiogeld.pdf

2 http://www.chiemgauer.info/

nen Denkanstoß geben wollte – ein 
für dieses Blatt wirklich unverbind-
liches Gedankenspiel. Oder schon 
ein Abwehrspiel?

Regionales Zahlungsmittel 

Der „Chiemgauer“ wird von einer 
Bürgerinitiative betrieben und kon-
sequent weiterentwickelt. Der Ide-
enhintergrund ist das „altern-
de Geld“ Rudolf Steiners; 
die Initiative ging von 
einem Waldorflehrer, 
Herrn Christian Gel-
leri, aus, der sich 
dem Regiogeld in-
zwischen haupt-
amtlich widmet.[3] 
Der Chiemgau-
er soll die regionalen Wirtschafts-
kreisläufe beleben. Griechenland 
droht der Zusammenbruch seines 
Wirtschaftskreislaufs als Folge der 
europäisch verordneten Sparmaß-
nahmen des griechischen Staates. 
Kann die Idee des Chiemgauer ein 
brauchbares Vorbild für Griechen-
land sein? 

3 Ihm ist die Freigeldlehre Silvio Gesells bekannt, die 
älter ist als der Vorschlag R. Steiners.

Eine Währung im volkswirtschaftli-
chen Sinne ist der Chiemgauer aller-
dings nicht, weil er nicht die Funk-
tion eines Wertmessers hat. Er ist 
nur Zahlungsmittel, nicht einmal 
gesetzliches Zahlungsmittel, weil er 
von niemandem akzeptiert werden 
muss. „Mit dem Geld kommt das 
Recht in die Wirtschaft“, hat Rudolf 
Steiner einmal treffend bemerkt. Es 
hat drei Funktionen: Es ist Tausch-
mittel (genauer Zahlungsmittel), 
Wertmesser und Wertaufbewah-
rungsmittel. Als Wertmesser wird 
das Geld mit Hilfe eines großen sta-
tistischen Apparats gewisserma-
ßen fortlaufend geeicht. Die Kauf-
verträge, die jeder von uns täglich 
mehrfach schließt, sind freie Ver-
einbarungen auch über den Preis. 
Die Entwicklung vieler Preise eines 
großen Warenkorbs wird an vielen 
verschiedenen Orten kontinuierlich 
beobachtet und (monatlich) sta-
tistisch ausgewertet. Die Währung 
wird von ihrer Zentralbank so ge-
steuert, dass der Durchschnitt der 
Preise des Warenkorbs – der Wert-
messer – stabil bleibt, also gewahrt 
bleibt oder „währt“.

 Der Chiemgauer kann und 
will auch in Zukunft 

diesen hohen 
Auf wand 
nicht trei-

ben. Er ist 
kein eige-

ner  Wertmesser 
– auch der Chiem-
gauer rechnet in 
Euro; 1 Chiemgau-

er = 1 Euro. Die Kaufverträge regeln 
den Euro-Preis und zugleich die Be-
zahlung in Chiemgauer. Die Menge 
der umlaufenden Chiemgauer ist im 
Vergleich zu den umlaufenden Euro-
Scheinen und -Münzen so gering, 
dass ein Einfluss der Chiemgauer-
Verträge auf die Preisbildung, also 
auf das Preisniveau des Euro nicht 
zu erwarten ist. Man bedenke, dass 
die Europäische Zentralbank nur 

Griechenland braucht Regiogeld
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das Verbraucherpreis-Niveau im 
gesamten Euro-Raum steuert, aber 
nicht die Entwicklung in den einzel-
nen Euro-Mitgliedstaaten. 

Als Zahlungsmittel unterscheidet 
sich der Chiemgauer von dem Zah-
lungsmittel Euro durch die Quar-
talsgebühren, die seine Wert-
aufbewahrungsfunktion spürbar 
einschränken. Alle drei Monate 
müssen auf die Chiemgauer-Schei-
ne kleine Gebührenmarken in Höhe 
von 2% ihres Wertes aufgeklebt 
werden, damit sie gültig bleiben. 
Deshalb wird sie niemand horten, 
also zur Wertaufbewahrung benut-
zen. Diese Gebühr soll ökonomisch 
den zügigen Umlauf der Chiemgau-
er, also ihren Einsatz als regionales 
Kaufgeld sichern. Der Chiemgauer 
geht in seiner Region deshalb tat-
sächlich rascher von Hand zu Hand 
als der Euro. Dadurch entsteht zu-
sätzliche Nachfrage und infolgedes-
sen zusätzliches Einkommen, ohne 
dass sich jemand verschuldet. 

Der Euro bremst die 
Wirtschaftsentwicklung 

Die Umlaufgeschwindigkeit des Euro 
ist leider nicht stabil, weil jeder Euro-
Besitzer bei seinen Verwendungs-
entscheidungen von einer prinzipiell 
unbegrenzten Wertaufbewahrungs-
möglichkeit ausgehen kann. Er kauft 
oder er kauft nicht. Deshalb sinkt 
die Umlaufgeschwindigkeit des Euro 
nach den Feststellungen der Zentral-
banken ständig; andernfalls hätten 
sich die Geldmengenvermehrungen 
der letzten Jahre in stärkeren Preis-
steigerungen auswirken müssen. 
Sinkende Umlaufgeschwindigkeit 
des Geldes kann zu Krisen und De-
flation führen, wenn sich das Sinken 
unerwartet beschleunigt, z.B. wenn 
allgemeine Preissenkungen (Deflati-
on) erwartet werden. Deswegen will 
die Europäische Zentralbank (EZB) 
einen „Sicherheitsabstand“ von 
der Deflation und betreibt eine Um-

laufsicherung auf dem Umweg einer 
leichten Inflation, die mit „unter, aber 
nahe 2%“ jedoch noch zu gering be-
messen ist. Die Menschen verhalten 
sich noch wie bei Geldwertstabilität, 
nicht wie bei spürbarer Inflation. Um-
laufsichernd wirkt nur eine gefühl-
te Inflation; sie muss mindestens 
4% jährlich, sicherheitshalber aber 
ständig 5% betragen. Erst dann ist 
die Umlaufgeschwindigkeit des Gel-
des wirklich stabil und hinreichend 
schockresistent.  

Diese volkswirtschaftliche Einsicht 
teilt die Europäische Zentralbank 
(EZB) nicht. Sie verteidigt die Geld-
wertstabilität – genauer ihr zu ge-
ringes Inflationsziel – mit großer 
Konsequenz. Sie bremst dadurch 
die Wirtschaftsentwicklung im Eu-
ro-Raum unnötig. Die Strenge des 
Euro verleitet einige Mitgliedstaa-
ten dazu, die Binnenkonjunktur 
durch zusätzliche Staatsausgaben 
zu fördern – auch wenn sie des-
halb Schulden machen müssen. Die 
Schuldenmacherei schürt ständig In-
flationsängste, aber das Preisniveau 
entwickelt sich doch nur in dem von 
der EZB gesetzten Rahmen. Entge-
gen allen Unkenrufen ist der Euro 
stabiler als alle Vorgängerwährun-
gen. Aber gerade wegen seiner un-
vorhergesehenen Stärke bestraft er 
die Schuldenmacherei, weil sich we-
gen der schwachen Wirtschaftsent-
wicklung die Steuereinnahmen nicht 
ausreichend entwickeln. Es ist ein 
Hase- und Igelspiel zwischen der Fi-
nanz- und der EZB-Politik, in der sich 
die letztere als stärker erweist. Ge-
nau diese Überlegenheit ist mit der 
gesetzlich vorgesehenen Unabhän-
gigkeit der Notenbank gewollt. Aber 
das haben alle nicht verstanden, 
die immer noch von einer Euro-Krise 
reden, obwohl wir nur eine Staats-
schuldenkrise haben. Der Euro muss 
nicht gerettet werden; er wird nicht 
schwach, sondern wirkt streng, in 
Wahrheit etwas zu streng. 

Alle Mitgliedstaaten des Euro-Rau-
mes müssen sich beim Schuldenma-
chen künftig zurückhalten. Den be-
reits überschuldeten Staaten kann 
ein einmaliger Schnitt zulasten der 
Gläubiger helfen, auf den neuen 
Kurs, künftig ebenfalls kaum noch 
Schulden zu machen, einzuschwen-
ken. Aber auch das wird ihr Problem 
nicht lösen, dass die Politik der EZB, 
die im Interesse der Geldwertsta-
bilität die Wirtschaftsentwicklung 
ständig bremst, besonders diejeni-
gen Mitgliedsländer trifft, die schon 
zurückgefallen sind und eine ver-
gleichsweise hohe Arbeitslosigkeit 
und Schuldenlast haben. Unter dem 
strengen Euro haben sie keine öko-
nomische Chance, die Wirtschafts-
entwicklung anzukurbeln und die 
Steuereinnahmen zu erhöhen, um 
künftig ohne Neuverschuldung aus-
zukommen. Erst nach drastischer 
und dauerhafter Einschränkung des 
Lebensstandards der griechischen 
Bevölkerung bestünde eine Chance 
auf Wachstumsraten, die sich wieder 
dem europäischen Durchschnitt an-
nähern. Der Abstand im Lebensstan-
dard der europäischen Völker bliebe 
trotzdem dauerhaft erhalten. Weil 
dies vielen Ökonomen klar ist, dis-
kutieren sie bereits öffentlich über 
europäische Investitionszuschüsse 
(nicht Darlehen) und europäische 
Sozialtransfers. Damit würde die So-
lidarität der Staatengemeinschaft 
mit Sicherheit überdehnt, also Eu-
ropa insgesamt gefährdet. Wir brau-
chen eine Alternative! 

Griechenland braucht 
Regiogeld 

Griechenland braucht Regiogeld, 
um die regionale Wirtschaft zu-
sätzlich anzutreiben – ohne neue 
Auslandsschulden und ohne aus-
ländische Zuschüsse. Mehr Um-
sätze durch ein umlaufgesichertes 
Regiogeld würden zu mehr Beschäf-
tigung, weniger Sozialausgaben 
und mehr Steuereinnahmen führen. 
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Reine Bürgerinitiativen nach dem 
Vorbild des Chiemgauer würden et-
was, aber nicht genug bewirken.[4] 
Auch kommunales Regiogeld nach 
dem Vorbild der dreißiger Jahre im 
österreichischen Wörgl und andern-
orts, bei dem die Kommune als He-
rausgeber des Regiogeldes auftritt, 
wird zwar mehr, aber immer noch 
nicht genug bewirken. 

Wie wäre es, wenn der griechische 
Staat zur Konjunkturförderung ne-
ben dem Euro eine Art Chiemgauer 
landesweit, also in ganz Griechen-
land als zusätzliches Zahlungsmit-
tel mit Umlaufsicherungsgebühren 
einführen würde? Der Staat könnte 
alle Sozialleistungen, Gehälter und 
Aufträge mit dem umlaufgesicher-
ten Regiogeld bezahlen und dieses 
selbst als Zahlungsmittel für Steu-
ern usw. entgegennehmen. Da wei-
terhin nur in Euro gerechnet würde, 
wäre eine doppelte Preisauszeich-
nung nicht erforderlich.

Der griechische Staat könnte sein 
Zahlungsmittel wieder Drachme 
nennen und sie zum gesetzlichen 
Zahlungsmittel machen, also einen 
Annahmezwang gesetzlich vor-
schreiben. Dann könnte der Privat-
mann im Inland auf doppelte Kas-
senhaltung, also auf den Euro als 
Zahlungsmittel verzichten und ihn 
nur noch zur Wertaufbewahrung 

4 Mehrere Tageszeitungen berichteten im Sommer 
2011 über eine griechische Unternehmer-Initiative 
namens OVOLOS, einem elektronischen Zahlungs-
mittel: www.ovolos.gr . Es soll zusätzliche Umsätze 
generieren, ist aber, soweit ersichtlich, nicht mit einer 
Umlaufsicherung verbunden, also noch weniger nach-
fragewirksam als der Chiemgauer.

und auf Auslandsreisen benutzen. 
Die Unternehmen kämen um eine 
doppelte Kassenführung nicht he-
rum, weil natürlich auch der Euro 
gesetzliches Zahlungsmittel blie-
be. 

Jeder könnte selbst entscheiden, 
wann er im Inland mit Drachme und 
wann er mit Euro bezahlen will; 
die Zahlung mit Drachme müsste 
vom inländischen Vertragspartner 
ebenso angenommen werden, wie 
eine Euro-Zahlung – obwohl alle 
Verträge und sonstigen Zahlungs-
verpflichtungen weiterhin nur auf 
Euro lauten; dies ist der Sinn eines 
zusätzlichen (parallelen) gesetz-
lichen Zahlungsmittels. Es wären 
bald viele Drachmen in Umlauf, 
wenn der Staat alle seine Inlands-
Ausgaben in Drachme tätigen wür-
de. Auch jeder Unternehmer könnte 
seine inländischen Arbeitnehmer 
und Lieferanten mit Drachmen be-

zahlen, weil diese gesetzliches 
Zahlungsmittel sind. Niemand 
hat Probleme, die eingenom-

menen Drachmen wieder 
loszuwerden. Es ist zu 
erwarten, dass jeder 
erst dann im Inland 

mit Euro bezahlt, 
wenn er keine Drach-
men mehr hat – das 

gilt selbstverständlich 
auch für die Bezahlung 

der Steuern an den Staat. 

Noch näher zu bedenkende Fragen 
sind der Umtausch der Drachme in 
Euro und der Umstand, dass der 
Staat und die Bürger viele Zahlun-
gen durch Überweisungen tätigen. 
Wer Auslandsschulden hat oder 
eine Auslandsreise antreten möchte, 
ist auf Euro angewiesen. Man soll-
te aber keinen Begründungszwang 
wie in einer Devisenzwangswirt-
schaft einführen, sondern nur eine 
angemessene ökonomische Hür-
de errichten, die dafür sorgt, dass 
die Inländer ihre Inlandsumsätze in 

Drachme tätigen.[5] Die Hortung in 
Euro ist ebenso wenig ein Problem 
wie der Kauf von Gold zur Wertauf-
bewahrung, solange eine ausrei-
chende Zahl von Drachmen wirklich 
umlaufen. – Da viele Zahlungen im 
Überweisungswege geleistet wer-
den, wird jeder der heute ein Euro-Gi-
rokonto  hat, ein Drachme-Girokonto 
brauchen. Viele werden daneben 
kein Euro-Girokonto mehr brauchen, 
aber ihre längerfristigen Sparanla-
gen wohl auf Euro-Konten halten. 

Den Geldumlauf verstetigen  

Eine mit Geldhaltungsgebühren be-
lastete Drachme würde die Inlands-
konjunktur trotz aller staatlichen 
Sparmaßnahmen stabilisieren. Die 
Umlaufgebühr, die zunächst sehr 
hoch angesetzt und später herab-
gesetzt werden könnte, würde das 
Geld den Waren entgegentreiben. 
Jeder der die Drachme empfängt, 
würde sie so rasch wie möglich wei-
tergeben. So würde der stabilisierte 
Geldstrom einen kontinuierlichen 
Warenstrom tragen und diesen ste-
tig wachsen lassen, bis die Vollbe-
schäftigung erreicht wird und dem 
weiteren Wachstum Grenzen setzt. 
Der inländische Warenstrom einer 
Wirtschaft hängt davon ab, dass die 
Nachfrage, also das Angebot an Geld 
– oder mit anderen Worten der Geld-
strom – ununterbrochen in gleich-
bleibender Stärke fließt. Wird der 
Geldstrom schwächer, weil die Geld-
menge von der Notenbank verringert 
wird oder die Umlaufgeschwindig-
keit des Geldes durch Kaufzurück-
haltung der Geldinhaber sinkt, dann 
muss der Warenstrom schrumpfen 
und infolgedessen müssen Arbeits-
kräfte entlassen werden. Daraus 
kann eine sich selbst verstärken-
de Abwärtsspirale entstehen. Der 

5 Gegen die Konvertibilität ist Arno Gahrmann 
in seinem Kommentar „Euro und Drachme – Eine 
Koexistenz von Euro und Drachme ist möglich“ in der 
taz vom 29.09.2011, Seite 3, www.taz.de/!79075/ . Er 
schlägt eine echte Zweitwährung vor, allerdings ohne 
Umlaufsicherung.

http://www.humane-wirtschaft.de
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Geldstrom kann aber auch stärker 
werden, wenn bei gleichbleibender 
Umlaufgeschwindigkeit die Geld-
menge vermehrt oder bei gleicher 
Geldmenge die Umlaufgeschwindig-
keit erhöht wird. Je höher die Geld-
haltungsgebühr, je höher steigt das 
Niveau der Umlaufgeschwindigkeit. 
Es wird in Griechenland konjunk-
turpolitisch zunächst darauf an-
kommen, die Umlaufgeschwin-
digkeit der Zahlungsmittel zu 
erhöhen, ohne dass die Bevölke-
rung beim Geldausgeben in die 
Hektik verfällt, die in Hyperinfla-
tionen zu beobachten ist. Zwar 
muss die Geldhaltungsgebühr in 
wirtschaftlich unsicheren Zeiten, 
wie sie in Griechenland jetzt herr-
schen, schon recht spürbar sein, 
um die Zurückhaltung beim Geld-
ausgeben ökonomisch zu überwin-
den. Dafür reichen sicher zehn Pro-
zent Verlust im Jahr – wohlgemerkt 
nur auf den Kassenbestand, denn 
die Geldvermögensanlagen wer-
den in Euro gerechnet und bleiben 
deshalb im Wert erhalten. Darum 
ist auch von einer zunächst hohen 
Geldhaltungsgebühr keine Hektik 
beim Geldausgeben zu erwarten, 
wohl aber eine spürbare Verände-
rung bei der Einkommensverwen-
dung; es wird unverzüglich, also 
rascher als heute üblich entschie-
den, was mit dem Geld geschehen 
soll. Ist die Verhaltensänderung bei 
der Geldverwendung erst einmal 
erreicht, kann der ökonomische 
Druck der Geldhaltungsgebühr 
nach und nach auf fünf Prozent pro 
Jahr – aber nicht weiter – gesenkt 
werden. 

Nach Stabilisierung der Umlaufge-
schwindigkeit des Geldes braucht 
die Notenbank nur noch die Drach-
men-Geldmenge zu regulieren, da-
mit der Geldstrom so breit wird, wie 
der Warenstrom durch die Beschäf-
tigung brachliegender Kapazitä-
ten wachsen kann. Die Wirtschaft 
wächst dann – auch bei staatli-

chen Sparmaßnahmen zum Aus-
gleich des Staatshaushalts – in die 
Vollbeschäftigung hinein. Davon 
hängt die Wiedererlangung des 
sozialen Friedens in Griechenland 
ab. Jeder Arbeitsfähige und -willige 
kann dann so lange arbeiten, wie 
er möchte. Nach Erreichen der Voll-
beschäftigung kann die Wirtschaft 
höchstens noch im Maße des Pro-
duktivitätsfortschritts wachsen. 
Voraussichtlich wird das Wachs-
tum sogar geringer ausfallen, weil 
viele Menschen angesichts siche-
rer Arbeitsplätze ihre Urlaubs- und 
Teilzeitwünsche ausweiten wer-
den; kein Betrieb wird dann noch 
mit Entlassung reagieren, weil 
neue Mitarbeiter nur schwer zu ge-
winnen sind.

Mut zu Alternativen 

Diese Ideenskizze kann nicht alle 
Probleme benennen, die auf dem 
einzuschlagenden Wege gelöst wer-
den müssen.[6] Die griechische No-

6 Eine Gelegenheit zur Klärung mancher Fragen wird 
die Tagung des Seminars für freiheitliche Ordnung e.V. 
bieten, die am 19./20. November 2011 in Bad Boll/
Württemberg stattfinden soll. Programm im Internet 
unter: http://sffo.de/sffo/sffo111119.html
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tenbank und die EZB behalten die 
Gesamtgeldmenge von Drachme 
und Euro fest in der Hand und steu-
ern damit auch die Entwicklung des 
Preisniveaus in Griechenland. Der 
griechische Gesetzgeber kann ihnen 
sogar die Festlegung der Höhe der 
Geldhaltungsgebühr für die Drach-
me in einem gesetzlich festgeleg-
ten Rahmen überlassen, damit eine 
geldpolitische Feinsteuerung der 
Umlaufgeschwindigkeit der Drach-
me möglich wird. Die zusätzlichen 
Umsätze und der dadurch induzier-
te Wirtschaftsaufschwung ergäben 
sich allein aus der höheren Umlauf-
geschwindigkeit der Drachme. Es ist 
eben nicht gleichgültig, ob die Geld-
scheine im Monat durchschnittlich 
nur einen oder 10 und mehr Umsät-
ze machen. 

Die staatliche Drachme könnte be-
steuert (mit Haltegebühren belegt) 
werden, ohne Marken auf Geld-
scheine zu kleben. Das könnte den 
Vorwurf entkräften, den auch die 
FAZ erhob, die Umlaufsicherung 
des Geldes sei zu umständlich. Eine 
Möglichkeit dazu hat Thomas Selt-
mann in Form maschinenlesbarer 
Geldscheine in dieser Zeitschrift be-
schrieben.[7] 

7 Thomas Seltmann, HUMANE WIRTSCHAFT, 02/2010, 
„Wie sich die Liquiditätsgebühr systemkonform 
realisieren lässt“
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Jhrg. 1937, Heidelberg, 
ist pensionierter Voll-
jurist und hat sich seit 
dem Studium mit volks-
wirtschaftlichen Fragen 
beschäftigt und darü-
ber Vorträge gehalten 
und Aufsätze geschrie-
ben, zum Beispiel über 
die weltweite Finanz-
krise in „Fragen der 

Zum Autor
Eckhard Behrens

Freiheit“ Heft 281 (2010). Er ist ehrenamtliches Vor-
standsmitglied des Seminars für freiheitliche Ord-
nung e.V. in Bad Boll. www.EBehrens.de

Eine andere Möglichkeit wäre es, 
die Drachme ausschließlich als 
elektronisches Zahlungsmittel zu 
konstruieren. Jeder Bürger erhält 
ein zusätzliches Drachme-Bank-
konto mit Drachme-Geldkarte. Mit 
der Karte kann er im Wege des 
Lastschrift- oder PIN-Verfahrens 
vom Konto abbuchen lassen; mit 
der Geldkarte kann er wie mit Bar-
geld anonym bezahlen. Drachme-
Scheine und -Münzen sind dann 
nicht notwendig. Die Schuldver-
pflichtungen werden in beiden Fäl-
len auf den Cent genau beglichen. 
Kleinbeträge brauchen vom Kauf-

mann nicht in Euro-Münzen heraus-
gegeben zu werden, wie dies beim 
Chiemgauer und bei Seltmanns 
Vorschlag noch praktiziert wer-
den muss. Vor jeder Zu- oder Ab-
buchung – sowohl auf dem Bank-
konto als auch auf der Geldkarte 
– würde der bisherige Kontostand 
elektronisch um den Drachme-Be-
trag reduziert, der der Höhe des 
staatlichen Gebührensatzes seit 
der letzten Buchung entspricht. 
Das läuft wie die Berechnung eines 
Kreditzinses. Der Gebührensatz 
dürfte die Kosten der Kontoführung 
und der Geldkarte decken.  

73087 Bad Boll, Badstraße 35 · Tel. 07164/3573 
www.sffo.de
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Hinweise für die Teilnehmer

Anmeldungen richten Sie bitte unter Verwendung des anhän-
genden Abschnitts an das Seminar für freiheitliche Ordnung,
Badstr. 35, 73087 Bad Boll, Tel. 07164/35 73,  Fax: 07164/70 34, 
E-Mail: sffo@gmx.net,  Internet: www.sffo.de.
Ein Beitrag zu den Kosten wird erbeten (Richtsatz EUR 25,-).

Übernachtungswünsche bitten wir selbst anzumelden bei
folgenden Hotels oder bei Bad Boll Info, Am Kurpark, 73087 Bad
Boll (Tel. 07164/147800, Fax: 902309, e-mail: info@verkehrsamt-
bad-boll.de), das auch preiswerte Privatquartiere vermittelt. In
geringem Umfang können auch nach vorheriger Absprache Mittel
zur Übernahme der Kosten von Unterkunft und Verpflegung zur
Verfügung gestellt werden. Kostenlose Übernachtung im Veran-
staltungssaal begrenzt möglich (vorherige Absprache sowie
Isomatte und Schlafsack erforderlich).

Name Anschrift / Tel.-Nr. Kategorie

Gasthaus Badstraße 12 für mittlere
Krone      73087 Bad Boll Ansprüche

07164/2931  

Gasthof Rosenweg 1 für mittlere
Rosenau 73087 Bad Boll Ansprüche

07164/12064

Landgasthof Dorfstraße 79 für mittlere
Albblick 73087 Bad Boll - Ansprüche
Eckwälden 07164/2239

Tagungshaus Akademieweg 11 für mittlere
Ev. Akademie 73087 Bad Boll Ansprüche

07164/79-265

Gasthof Bahnhofsallee 1 für mittlere
Rosa Zeiten 73087 Bad Boll Ansprüche    

07164/2022

Hotel Hautstraße 46 für gehobene
Löwen      73087 Bad Boll Ansprüche

07164/94090 

Anreise

Mit dem Pkw: Autobahn A8/Stuttgart-München bis Abfahrt Ai-
chelberg, von dort ca. 4 km Richtung Göppingen bis Abzweigung
Bad Boll/Gammelshausen und auf dieser Straße (= Badstraße) ca.
900 m bis zu unserem Haus (Badstr./Ecke Mörikestraße).

Mit der Bahn: stündlich von Stuttgart und Ulm bis Göppingen, ab
dort (Bahnhof) Omnibusverbindung nach Boll bis Haltestelle
Eichhalde direkt an unserem Haus. Zug- und Busfahrplan senden
wir Ihnen auf Anforderung gerne zu (s. Anmeldungsabschnitt).

Parkmöglichkeiten: Die Gemeinde und unsere Nachbarn legen
Wert darauf, daß die Gehsteige freigehalten werden. Wir bitten,
rücksichtsvoll auf den Straßen der näheren Umgebung zu parken.
Auf der Badstraße selbst darf in beiden Richtungen geparkt wer-
den, jedoch nicht auf den Gehwegen.

Vom Regiogeld 

zum nationalen Parallelgeld
Ein Beispiel: die griechische Drachme

Tagung
vom 19.-20. November 2011

A N M E L D U N G

zur TAGUNG

vom 19.- 20. November 2011 

Vom Regiogeld
zum nationalen Parallelgeld
Ein Beispiel: die griechische Drachme

Auf die Schuldenkrisen einiger Euro-Staaten reagierte die
Euro-Gemeinschaft bisher mit Rettungsschirmen und
zugleich mit rigorosen Spardiktaten, die die Wirtschaft
dieser Länder in die Rezession treiben und ihnen damit
jede Chance zur Sanierung ihrer Staatsfinanzen nehmen.
Die inneren Spannungen, die daraus resultieren, drohen,
das Wirtschaftsleben dieser Länder zum Erliegen zu brin-
gen, und gefährden ihre Demokratie.  Da sind auch unkon-
ventionelle Vorschläge in Betracht zu ziehen!

Schon heute gibt es zahlreiche Bürgerinitiativen, die regio-
nal oder national ein umlaufgesichertes Geld bereitstellen.
Viele von ihnen tun dies nach dem Vorbild des geldpoliti-
schen Experiments der Gemeinde Wörgl zur Überwindung
der großen Depression der 30er Jahre. 

Staatliche Komplementärwährungen oder Parallelgelder
gab es bisher nicht, weil die Staaten selbst die Währung in
ihrem Staatsgebiet bereitstellten. Erst der Euro als über-
staatliche Währung bietet die Möglichkeit eines staatli-
chen Parallelgeldes. Sie hätte gegenüber privatem
Regiogeld große Vorteile: so würde der Staat als größter
Ausgeber und Einnehmer umlaufender Zahlungsmittel
zweifellos für deren weiteste Verbreitung im Land sorgen
können.

Können die Erfahrungen dieser Initiativen jetzt von Staaten
der Euro-Zone für die Einführung eines staatlichen, neben
dem Euro kursierenden, umlaufgesicherten Parallelgeldes
genutzt werden? Könnte z.B. Griechenland in staatlicher
Initiative - etwa unter dem Namen seiner früheren nationa-
len Währung, der Drachme - ein nationales Parallelgeld
einführen, ohne aus der Euro-Gemeinschaft auszutreten? 

Ein solches Experiment hat verschiedene Aspekte, vor
allem
• einen juristischen: was ist nach den Europäischen Ver-

trägen, was nach dem Euro-Statut zulässig?
• einen ökonomischen: könnte eine solches Parallelgeld

die Konjunktur im Lande in Schwung bringen? Wie
müsste sein Verhältnis zum Euro geregelt werden,
damit die Geldhalter nicht aus dem umlaufgesicherten
Parallelgeld in den Euro fliehen?

• einen politischen: wie könnte man die Akzeptanz eines
solchen Experiments im jeweiligen Land, wie die
Billigung durch die anderen Euro-Länder erreichen?

Wir haben für die Tagung Spezialisten der Regional-
währungsszene sowie für Fragen alternativer Zahlungs-
mittel gewonnen und streben an, ein politisch vorzeigba-
res Ergebnis erarbeiten zu können!  Sie sind herzlich ein-
geladen, daran mitzuwirken.

Samstag, 19. November 2011

10.00 Begrüßung und Einführung in das Tagungs-
thema – insbes. über  den zu strengen Euro
- Eckhard Behrens, Heidelberg

10.30 Das Regiogeld als Bürgerinitiative
- Christian Gelleri, Rosenheim -

11.15 Pause

11.30 Diskussion der Erfahrungen

12.00 Mittagessen in benachbarten Gasthäusern

14.30 Kaffee im Tagungsraum

15.00 Die WIR Bank-Genossenschaft in der
Schweiz, ein nationales Parallel - Giralgeld 
- NN -

16.00 Pause

16.30 Nationales Parallelgeld als staatliche
Initiative
- Eckhard Behrens, Heidelberg

18.00 Abendessen in benachbarten Gasthäusern

20.00 Podiumsdiskussion zum nationalen
Parallelgeld

Sonntag, 20. November 2011

09.00 Technische und rechtliche Fragen zum         
nationalen Parallelgeld
- Dr. Hugo Godschalk, Frankfurt am Main -

10.30 Kaffeepause

11.00 Ergebnisse der Tagung -
Allgemeine Aussprache

12.00 Ende der Tagung

O Hiermit melde ich mich und ...... weitere
Personen zur Tagung an

O Bitte schicken Sie mir Fahrpläne

O für die DB Städteverbindungen Göppingen
(1/2-stündliche Verbindung von und nach
Stuttgart und Ulm)

O für den Bus Göppingen - Bad Boll

O Leider kann ich nicht teilnehmen. Bitte
schicken Sie mir Informationen über die
Tagungsergebnisse, sofern diese doku-
mentiert werden.

Hiermit bestelle ich zur Lieferung an die umseitige
Anschrift:

Euro
... Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 211             5,00

Notenbankpolitik 

... Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 216             5,00
Geldstrom und Warenstrom

...Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 221             5,00
Die Eurowährung wagen?

...Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 234             5,00
Konjunktur durch Inflation?

...Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 244            5,00
Nationale und internationale Geldordnung

...Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft  246            5,00
Grundlagen der europäischen 
Währungsunion

...Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 249            5,00
Deflation durch stabilen Euro?

...Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 265            5,00
Wieviel Inflation? 

...Exp. „FRAGEN DER FREIHEIT“, Heft 269            5,00
Regiogeld 

O Bitte informieren Sie mich über die Arbeit des

Seminars allgemein, seine Tagungen und die för-

dernde Mitgliedschaft

Ort und Datum Unterschrift

http://www.humane-wirtschaft.de
http://www.humane-wirtschaft.de
http://www.EBehrens.de
http://sffo.de

